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Vorwort. 






Die germanistische Wissenschaft ist ein Kind der Romantik. 
Vor 100 Jahren legte Jakob Grimm den Grund zu ihrer 
heutigen Ausgestaltung, und der Einfluß dieses kenntnisreichen 
und gemütvollen Gelehrten wirkt noch immer nach, trotzdem 
die Anschauungen, die zu jener Zeit dem Forschen und 
Schaffen Antrieb gaben, längst zu Grabe getragen worden 
sind. Zwar versuchte Karl Müllenhoff vor 50 Jahren der 
germanischen Altertumskunde eine exaktere Grundlage zu 
geben; aber er konnte sich nicht entschließen, seine Arbeiten 
zu veröffentlichen. Als dies nach seinem Tode in unvollendeter 
Form geschah, war der persönliche Einfluß des charaktervollen 
Mannes erloschen. Man zitiert seine „Deutsche Altertums- 
kunde“ zwar viel, aber man studiert und beachtet sie viel 
zu wenig. Sonst wären manche kuriosen Erscheinungen auf 
diesem Gebiet, die namhafte Gelehrte zu Verfassern haben, 
schwerlich denkbar. Wiederum hat vor einigen Jahren der 
klassische Philologe Eduard Norden einen Anlauf genommen, 
manche unklaren Auffassungen auf dem Gebiet der deutschen 
Urgeschichte durch eindringende und umfassende Forschung 
aufzuhellen. Man bewundert sein dickes Buch: Die germa- 
nische Urgeschichte in Tacitus’ Germania, man kritisiert 
einzelne Teile recht genau, aber man richtet sich nicht genug 
nach seinen Lehren. Übrigens zieht er selbst nicht die letzten 
Konsequenzen seiner Ausführungen. Nach wie vor blüht die 
blaue Blume der Romantik auf dem Felde der deutschen Ur- 
zeitforschung. 

Nur wenige, meist jüngere Gelehrte stellen sich auf den 
nüchternen Boden der Tatsachen, lassen nur diese sprechen 
bei der Beurteilung urgermanischer Verhältnisse, d.h. dessen, 
was man dafür ansieht, und ziehen keine tendenziösen Schlüsse. 
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Vorwort. 



Auch in dieser bescheidenen Studie wird der Versuch ge- 
macht, auf Grund derartiger Beurteilung der geschichtlichen 
und sprachlichen Überlieferung die Trennungslinie zwischen 
Germanen und Kelten zu ziehen, wie sie sich zu Tacitus’ 
Zeiten dem Beschauer bieten mußte, wenn er Wert auf eine 
derartige Feststellung gelegt hätte. Da dies nun leider nicht 
der Fall ist, so müssen wir uns heute aus dürftigen An- 
deutungen und fragmentarischen Angaben ein Dämmerlicht 
zu erringen suchen, wo sich dem antiken Beobachter reiche 
Helle hätte bieten können. 

Dieser Nachteil macht sich natürlich auch bei der Unter- 
suchung geltend, die in dieser Schrift angestellt wird. Sie 
beschäftigt sich vornehmlich mit dem Wandel im Bedeutungs- 
inhalt des Wortes „Germane“ im Laufe der ersten Jahr- 
hunderte n. Chr. Dieser Bedeutungswechsel ist bisher nicht 
klar erkannt worden, und darum bot die Anwendung des 
Wortes bei den klassischen Schriftstellern manche Schwierig- 
keiten. Diese Schwierigkeiten hoffe ich mit den Ausführungen 
in dieser Studie aus dem Weg geräumt zu haben. 

Berlin N. 54, im Februar 1927. 

Weinbergsweg 13. 



Sigmund Feist. 
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Germanen und Kelten in der antiken 
Überlieferung. 



Während die Kelten schon zu Anfang des fünften Jahr- 
hunderts v. Chr. den ionischen Historiographen bekannt sind, 1 ) 
tauchen die Germanen erst vier Jahrhunderte später aus dem 
Dunkel überlieferungsloser Urzeit empor. Denn Name und 
Wesen der Germanen tritt uns zuerst in Caesar’s Bellum 
Gallicum greifbar entgegen. Der Autor verwendet aber den 
Namen mit einer solchen Selbstverständlichkeit, daß man an- 
nehmen muß, er sei damals schon Allgemeingut im römischen 
Kulturkreis gewesen. Germani qui Irans Jthenmn incolunt ; 
Helvetii fere cotidianis proeliis cum Germanis contendunt heißt 
es im 1. Kapitel des I. Buches; Helvetii una ex parte flumine 
Bheno continentur qui agrum Helvetium a Germanis dividit 
im 2. Kapitel. In der Darstellung des Krieges mit Ariovist, 
Kap. 31 ff. wird der Name „Germani“ fortwährend gebraucht, 
ohne daß der Schriftsteller es für nötig findet, ihn dem 
Leser durch irgendeine Erklärung näher zu bringen. Sein 
Bedeutungsinhalt war dem römischen Publikum eben vertraut. 
Aber offenbar noch nicht sehr lange. Vielleicht bat schon bei 
der Darstellung des Kimbern- und Teutonenkrieges sein für 
uns erster und zuverlässigster Berichterstatter, der Geschichts- 

') Hekataeus von Milet, Fragment 19 bei C. n. Th. Müller, Frag- 
mente Historicoram graecornm, Bd. I, Paris 1841, S. 2: NciqÖwv ifinoqiov 
xal noXtg KeXuxy. Etwas später bei Herodot, 'Ioxogi/j, Bach II, 33: 
Tarpoj tt y«p noxafidg äpgü/uevoi ix KeXxwv xal nchos p hi 

fiiarjv oxitfov trjv EvQwnr/v ol öl KtXxoi doi iqw 'HqaxXtiwv oxr/Xiwv, 
ofiovqeovoi öl KvvrjOLOLOi di la^axoL ngot övogiwv olxiovoi xwv iv xy 
Evqwny xaxoixrj/xivwv. Bach IV, 49: $iet yap öij öia ndor/g xrjg EvQwntft 
6 *Iotqos <xq£d/uevo{ ix Kekxwv di ioyaxoi 7ipog rj/.iov övofitwv ftetu 
Kvyrjxag olxiovoi xwv iv xy Evqwny. 

Feist, Nene Germanenforschungen I. X 
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2 Feist, Neue Germ&nenforschungen I. 

Schreiber Poseidonius (zur Zeit Sullas), den Ausdruck 
„Germanen“ gebraucht, wenn ein Zitat aus seinem, nur 
in Ausz&gen bei Strabo und anderen alten Autoren noch 
erhaltenen Geschichtswerk bei Athenaeus (ed. G. Kaibel, 
IV, 153 = Bd. I, S. 347) wörtlich genau ist: rtQgavol 61, oh 
lOTOQtl IIooti<f(6vio<; Iv rfi ZQiaxoözf/, ägiOzov jtgoöytQOVzai 
xQta (leXrjdöv ojxztjptva xal txutlvovoi ydXa xal tot olvor 
äxQazov. Während des Sklavenkrieges (73 — 71 v. Chr.), bei 
dem außer thrakischen und keltischen auch germanische 
Banden auftraten, vielleicht auch schon etwas früher, etwa 
80 — 75 v. Chr., ist den Römern vermutlich das Wort „Ger- 
manen“ geläufig geworden (K. Möllenhoff, Deutsche Alter- 
tumskunde, Bd. H, S. 161 f.). 1 ) 

Als „Germanen“ werden bei Caesar zwar nicht aus- 
drücklich, aber dem Zusammenhang nach, die verschiedentlich 
(I, 33. 40; II, 29; VII, 77) genannten Kimbern und Teutonen 
angesehen, und der ein halbes Jahrhundert zurückliegende 
Kampf mit ihnen in Vergleich gestellt mit dem bevorstehenden 
mit dem „germanischen“ Heerhaufen des Ariovist, der in 
der Zeit von 71 — 58 v. Chr. die gallischen Stämme teils in 
freundschaftlicher, teils in feindlicher Weise brandschatzte. 
Als Völkerschaften, die darin vertreten waren, werden bei 
seiner Niederwerfung durch Caesars Legionen (58 v. Chr.) 
genannt (Buch I, Kap. 51): Haruden, Markomannen, Triboker, 
Wangionen, Nemeter, Sedusier und Sueben. Ariovist selbst 
ist Suebe, 2 ) der aber die gallische Sprache infolge einer langen 
Übung beherrschte (Buch I, Kap. 47). Darüber wird noch im 
Laufe dieser Untersuchung zu sprechen sein. 

Wiederum werden bei Caesar linksrheinische Germanen 
im Buch II, Kap. 8 genannt, und im Kap. 4 geben ihm die 
Gesandten der Remer eine kleine ethnographische Belehrung 
in dem Satz : Plerosque Beigas esse ortos ab Germanis Iihenum- 



’) Anders 0. Hirschfeld, Der Name Qermani bei Tacitus nnd sein 
Aufkommen bei den Römern. Festschrift H. Kiepert 1898, S. 261 ff., 
wiederabgedruckt in Kleine Schriften, S. 353 ff. spez. S. 362 ff., der den 
Namen „Germanen“ den Römern erst seit Caesar bekannt sein läßt. 

*) Freilich trägt auch ein Gaesate (s. w. u.) bei Florus, Buch I, 20 
sowie ein britannisoher Augenarzt (CIL VII, 1310) den Namen Ariovistos, 
der also nicht germanisch zu sein scheint. 
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que antiquitus truductos propter loci ferülitatem ibi consedisse 
GaUosque, qui ea loca incolermt, expulisse und am Ende des 
Kapitels nennen sie: Condrusos, Eburones, Caeroesos, Paemanos 
qui uno nomine Germani appellantur, wozu nach Buch VI, 
Kap. 32 noch die Segni hinzutreten. Ein Stammesname 
„Germani“ ist also zu Caesars Zeiten noch auf dem linken 
Rheinufer lebendig. Später verschwindet er, denn Tacitus, 
Germania, Kap. 2 weiß uns, offenbar aus literarischer Über- 
lieferung, zu berichten: Ceterum Germaniae vocabulum (seil: 
als Bezeichnung für das rechtsrheinische Land) recens et 
nuper additum, quoniam qui primi Rhenum transgressi Gallos 
expulerint ac nunc Tungri, tune Germani vocati sint: ita nationis 
nomen, non gentis evaluisse paulatim, ut omnes primum a Victore 
ob metum, mox etiam a se ipsis invento nomine Germani u o eu- 
ren tur. Im Anschluß an E. Norden 1 ) übersetze ich diesen 
viel umstrittenen Satz wie folgt: „Übrigens ist das Wort 
, Germania* jung und (erst) unlängst beigelegt, da die (Stämme), 
welche zuerst den Rhein überschritten und die Gallier ver- 
trieben hatten und jetzt Tungrer heißen, damals , Germanen* 
genannt worden sind: so ist der Name eines Stammes, nicht (der) 
eines Volkes allmählich durchgedrungen, so daß die Gesamtheit 
zuerst nach dem Eroberer aus Furcht, bald auch von sich aus 
mit dem vorhandenen Namen , Germanen* benannt worden ist.“ 

Tacitus kann diese Feststellung zweifellos nur der 
literarischen Überlieferung entnommen haben, da zur Zeit der 
Abfassung der Germania (98 n. Chr.) die Namen „Germanen“ 
und „Germania“ für die rechtsrheinischen Stämme und ihr 
Land schon länger im Gebrauch waren. Die Quelle (Bella 
Germaniae des Plinius?) ist nicht mehr sicher nachzuweisen. 
Aber die Mitteilung des Tacitus, verbunden mit der Nachricht 
bei Caesar, gibt uns doch eine deutliche Vorstellung vom 

') Die germanische Urgeschichte in Tacitus’ Germania, S. 852 ff. — 
Seit dem Erscheinen dieses Baches and der 3. Auflage meiner „Indo- 
germanen and Germanen“ (S. 3 ff.) haben sich mit dem Gegenstand noch 
beschäftigt: Fr. Koepp in der Festgabe fttr Philippi, S. lff.; E. Sievers 
in den Beiträgen znr Geschichte der deutschen Sprache und Literatur, 
Bd.49, S. 429 ff.; R. Haß, Die Germanen and ihr Name. Neuhof (Kr. Teltow) 
1925; G. Koukal, Zum Germanennamen. Jahresbericht der I. Realschule 
in Graz 1924/26; R.Much, Der Eintritt der Germanen in die Weltgeschichte. 
Germanistische Forschungen, Wien 1925, S. lff. 

1 * 
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Aufkommen und von der Ausbreitung des Germanennamens. 
Ausgegangen von einer kleineren Stammesgruppe (vgl. Ala- 
mannen : frz. Allemands), ist er zur Bezeichnung für die 
Gesamtheit der stamm- und sprachverwandten Völker dieser 
Gruppe geworden. Aus dem Volksnamen ist dann der Landes- 
name Germania (vgl. Alamannia : frz. Allemagne) abgeleitet 
worden. Unklar bleibt demnach vorläufig nur der Schluß des 
taciteischen „Namenssatzes“, wonach die Germanen selbst 
sich dieses Namens als Volksbenennung bedient hätten. Denn 
in der gesamten Literatur der germanischen Völker, soweit 
sie nicht in lateinischer Sprache abgefaßt ist, findet sich kein 
Beweis für diese Behauptung. Wir werden im Laufe dieser 
Untersuchung hierauf zurückzukommen haben (S. 46 f.). 

Der Germanenname ist also aus keltischem Munde über 
den Rhein gekommen. An seinem keltischen Ursprung 1 ) ist 
demnach nicht zu zweifeln. Aber darüber hinaus etwas 
Sicheres über seine Bedeutung sagen zu wollen, ist ganz ver- 
fehlt. Er verliert sich wie die meisten Länder- und Völker- 
namen in eine überlieferungslose Urzeit. So wenig wir die 
mit gleichem Suffix gebildeten Namen des Unterstammes der 
Germanen, der Pae-mani oder der Ceno-man(n)i in Oberitalien 
zu deuten vermögen, so wenig können wir noch sagen, was 
der Stamm Ger- in Ger-mani oder Germ-, wenn wir Germ-ani 
trennen, bedeutet haben mag. 

Zwar gibt schon Strabo (Buch VII, S. 290), bald nach 
dem ersten Auftreten des Germanennamens, an der Stelle, wo 
er die große Ähnlichkeit im Äußern, in den Sitten und in 
der Lebensweise zwischen Kelten und Germanen eben hervor- 
gehoben hat, die Deutung: Aid 6t) xa'i fioi doxovßi 'Pcogaloi 
tovto airolq (seil, rotg riQitarolq) th'othu torrofia idg av 
yvrjoiovg IXiXuzac q>QaC,ur ßovXogeoor yrijoioi yiiQ oi rtQ/iaroi 



') Für ihn spricht auch der Vokalwechsel im Stamm: Garmani 
(bei Beda, Hist. Eccl. Buch V, 9 als dial. Nebenform und auf Münzen, 
s. A. Holder, Altcelt. Sprachschatz, Bd. I, S. 1983 f.) neben gewöhnlichem 
Germani, wie neben Hercynia (silva) bei Aristoteles ‘AgxvriK (oQrj) 
oderauch ’Opxvvio g dpvfiög bei Ptolemaeus steht. Ein Wechsel a:e im 
Suffix findet sich bei Bastarnae : Basternae (s. w. u.). — Ferner weist auf 
keltische Herkunft das frühe Vorkommen des Personennamens Germanus 
auf keltischem Boden (s. w. u. S. 47 f. und S. 62). 
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xard rfjv 'Pwgalmv öidXsxxov. Er setzt also Germanus dem 
lat. Adjektiv germanus „leiblich, leibhaftig, recht, echt“ gleich; 
die „Germanen“ haben ihren Namen daher, daß sie die „echten“ 
Kelten seien. Freilich ist die Deutung ebenso kindlich wie 
die andern Etymologien Strabos») und wird auch nicht 
besser, wenn man nach F. Hartmann 2 ) germanus im Sinne 
des modernen Begriffs „rasserein“ auffassen will, was das 
Wort im Lateinischen niemals bedeutet hat. Aber so ganz 
von der Hand zu weisen ist Strabos Auffassung doch nicht, 
weil ihr eine berechtigte Vorstellung zugrunde liegt. Aber 
darüber können wir ebenfalls erst am Ende unserer Dar- 
legungen reden. 3 ) 

Die neueren Etymologien des Germanennamens sind zahl- 
reich, aber alle nicht zutreffend, weil wir, wie gesagt, den 
Namen nicht mehr zu erklären vermögen. Ich habe sie in 
meinen „Indogermanen und Germanen“ 3. Aufl., S. 12 ff. ent- 
weder kurz erwähnt oder eingehender widerlegt. Es genügt 
an dieser Stelle auf die dort gegebenen Ausführungen zu 
verweisen. 4 ) Neu hinzugekommen sind noch die Versuche 

0 Die Leleger haben ihren Namen daher, weil sie nach Hesiod in 
alter Zeit (ovX)Hxxoi gewesen seien (Buch VII, S. 322); der Name der 
Stadt 'Pqytov ist aus lat. regium abgeleitet und bedeutet ßaoiXtiov\ oder 
er leitet den Namen mit Berufung auf Aeschylos von gr)yvv[u ab, weil 
Sizilien hier vom Festland abgebrochen worden sei (Buch VI, S.258) u.dgl.m. 
(vgl. E. Norden, Germani, Sitz.-Ber. der Berliner Akademie 1918, S. 96f.). 

*) Glotta, Bd. 9, S. 1 ff. 

8 ) Das Wortspiel zwischen dem Volksnamen „Germanus“ und dem 
lat. Adj. germanus kommt öfter bei römischen Schriftstellern vor; eine 
Zusammenstellung findet sich bei F. A. Ukert, Geographie der Griechen 
und Römer, Bd. DI, Abt. 1 (Germanen), S. 74, Anm. 9. 

*) Zu beachten wäre bei etwaigen etymologischen Deutungen noch 
der Umstand, daß die lat. Schreibung germanus offenbar die keltische Aus- 
sprache des betreffenden Namens nur ungenau wiedergibt. Denn neben 
germanus finden wir garmanus (s. o. S. 4, Anm. 1), carmanus ( cirmanus ) 
auf Münzen. Der anlautende Guttural scheint eine Lenis mit darauf- 
folgendem vokalischem r gewesen zu sein. Die lat. Schriftsteller haben die 
gallischen Namen überhaupt normalisiert. Bei gallischen Münzprägungen 
finden wir oft ganz andere Wortbilder. So wird der Helvetierherzog 
Orgetorix auf Münzen auch Orgitor(ix), Orcitir(ix) geschrieben 
(R. Forrer, Keltische Numismatik der Rhein- und Donaulande, S. 112 f.). 
Die Schreibung Verein getorixs (a. a. 0. S. 109) läßt auf spirantische 
Aussprache des auslautenden x schließen. 



Digitized by v^ooQle 




G 



Feist, Neue Germanenforschungen I. 



von J. Schnetz 1 ) und Fr. Knoke 2 ), die aber die Frage nicht 
weitergeführt haben. 

Wir wenden ans jetzt der Betrachtung der einzelnen 
Völker zu, die von den Römern und Griechen unter dem 
Sammelnamen „Germani“ zusammengefaßt werden. 

Als erste Germanenstämme treten die Bastarnen oder 
Bastemen (bei Plinius, Nat. Hist. IV, 100) und Skiren in 
das Blickfeld der klassischen Völker. Sie erscheinen gegen 
200 v. Chr. am Pontus, bald darauf um 184 v. Chr. am Nord- 
ufer der unteren Donau, wo sie mit Philipp V. von Make- 
donien in Beziehungen treten (Livius, Buch 39, Kap. 35, 4). 
Ältere griechische Schriftsteller, z. B. Polybius (bei Livius, 
Buch 40, Kap. 58 und Buch 41, Kap. 23) und eine Inschrift 
aus Delphi vom Jahre 172 v. Chr. (abgedruckt bei 0. Fiebiger 
und L. Schmidt, Inschriftensammlung zur Geschichte der 
Ostgermanen, S. 6 ff.) stellen die Bastarnen in Parallele mit 
den Galliern, die im Jahre 279 v. Chr. Delphi plünderten, 
sehen sie also offenbar für Kelten an. :l ) Für ihr Keltentum 
spricht auch die Nachricht (bei Livius, Buch 40, Kap. 57. 58), 
daß Philipp V. von Makedonien sie wegen ihrer Sprach- 
verwandtschaft mit den (keltischen) Skordiskern (Strabo, 
Buch VII, S. 313. 315) durch deren Land zu einem Einfall in 
Italien mit der Motivierung schicken wollte: facile Bastarnis 
Scordiscos iter daturos, nee enim aut lingua aut moribus ab- 
horrere. Der Plan kam nicht zustande, wohl aber später eine 
Verbindung zwischen Bastamen und Skordiskern zum Zwecke 
gemeinsamen Kampfes (Livius, Buch 41, Kap. 19,8). 

Als Germanen werden sie bei Strabo, Buch VII, S. 306 
bezeichnet: * Er xy utooycia Baoxaprai fiiv zolq TvQtytxaig 
OftOQOi xal rtQfiarobi, oyedov x i xcü avro't xor Fsq/jovixov 
yirovg övxtc. Wir wissen nicht, welcher Quelle diese Nachricht 

') Archiv für slav. Phil. Bd. 40, S. 70 ff.: germ. ermana- „groß“ nicht 
in Germani, sondern zu slav. rammt „Gewalt“ (vgl. A. Brückner, Zs. für 
vergl. Sprachf. 45, S. 107). Andere Dentnng Beitr. 47, S. 470 fl.; 48, S. 140. 

’) Mannus, Zs. fttr deutsche Vorgeschichte, Bd. 17, S. 336 fl. Siehe 
auch H. Gttntert, Der arische Weltkßoig und Heiland, S. 84 ff., der auch 
nichts Neues bringt (wieder aus ga + ermana- erklärt). 

*) Die Inschrift von Olbia (a. a. 0. S. 1 ff.) nennt xal 2x Igore, 

setzt also die Bastarnen ersteren gleich. Weitere Belege a. a. 0. in der 
Erläuterung. 
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entnommen ist; aber sie kann selbstverständlich nicht älter 
sein als das Anftanchen des Germanennamens um 75 v. Chr. 
etwa. Daß in der Folgezeit Plinius an zwei Stellen der 
Naturalis Historia die Bastarnen „Germanen“ nennt, braucht 
ans nicht za überraschen; Buch IV, 8 heißt es: A Maro sive 
is Daria est a Suevis regno Vanniano dirimens eos aversa 
Bastarnae tenent aliique inde Germani, und Buch IV, 100: 
Peucini 1 ) quintum genas Germanorum. In einer aus der Zeit 
nach Nero (55 — 68 n. Chr.) stammenden Inschrift bezeichnet 
sich ein Peukiner namens Nereus als „natione Germanus“ 
(CIL VI, 4344). Endlich sagt Tacitus, Germania Kap. 46: 
Peucinorum Venetorumque et Fennorum nationes Germanis an 
Sarmatis adseribam dubito, quamquam Peueini quos quidam 
Bastamas vocant, sermone, cultu, sede, domidliis ut Germani 
agunt; sordes omnium ac torpor procerum connubiis mixtis 
nonnihil in Sarmatarum habitum foedantur. Offenbar sieht 
Tacitus die Peukiner = Bastarnen nur deshalb, trotz ihrer 
germanischen Sprache, nicht bestimmt als Germanen an, weil 
sie sich mit den Sarmaten vermischt und deren Lebensgewohn- 
heiten angenommen haben. Die Namen bastarnischer Führer 
(Clondicus, Teutagonus, Cotto u. a.) sehen nicht germanisch aus. 

Am ursprünglichen Germanentum der Bastarnen ist trotz- 
dem nicht zu zweifeln; freilich ist mit dieser Benennung nur 
die Herkunft aus dem rechtsrheinischen Land gemeint; über 
ihre Sprache gibt die Notiz bei Livius (s. S. 6) Auskunft. Als 
„Germanen“ konnten sie natürlich erst dann bezeichnet werden, 
nachdem dieser Name für die rechtsrheinischen Völker auf- 
gekommen war, etwa seit 75 v. Chr. Nach diese Zeit fällt auch 
(ins Jahr 12 v. Chr.) die Interpolation des Germanennamens 
in den kapitolinischen Triumphalfasten zum Jahre 222 v. Chr. 
(nach dem Brande im Jahre 36 v. Chr.), wo gemeldet wird, daß 
Marcus Clandins Marcellus in der Schlacht von Clastidium 
de Gaileis Insubribus et Germ[an(eis)~\ 2 ) triumphierte. Die 

i) Ein anderer Name für die Bagtarnen nach ihren Wohnsitzen anf 
der Insel Penke an der Donaumttndung. 

*) Man kann im Zweifel darüber sein, ob Germaneis hier als Sub- 
stantiv oder als Adjektiv zu Gaileis gebraucht ist. Der Parallelismus der 
Konstruktion spricht neben den Gaileis Insubribus für G alleis Germaneis. 
Da sich bei Orosins in einem Exzerpt aus dem 67. Buch des Livins 
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„germanischen Gallier“ sind mit Rücksicht auf eine Mitteilung 
bei Polybius (aus Fabius Pictor) 1 ) wohl hier als später 
eingesetzt anzusehen. Eine „Fälschung“ braucht man in 
dieser „Änderung“ aber nicht zu erblicken; das alte Wort 
„Gaesati“ für die (mit dem gaemtn bewaffneten) Galater oder 
Kelten war etwas außer Gebrauch gekommen und wurde 
durch das nun geläufigere Wort „Germanen“ ersetzt. Auch 
im Deutschen haben wir ja eine Menge solcher obsoleter 
Völkernamen, die der heutige Sprachgebrauch meidet: wir 
sprechen nicht gern mehr von „Sarazenen“, sondern nur noch 
von „Arabern“; die „Mauren“ (oder Mohren) werden jetzt 
„Berber“, „Kabylen“ oder „Marokkaner“ genannt usw. Nach 
Strabo, Buch V, S. 212 hatten die Römer die Gaesaten in 
der Po-Ebene gänzlich ausgerottet. Mag diese Nachricht nun 
stimmen oder nicht; sie beweist uns jedenfalls, daß zu Strabos 
Zeit Volk und Name den Römern schon ferner gerückt waren, 
wenn sie sich auch in den Alpen noch länger hielten, wie 
Inschriften zeigen. 2 ) Deshalb werden die „Gaesaten“ bei den 
Glos 80 graphen(Etymol.magnum, Stephanus Byzantinus u.a.) 
besonders eingehend behandelt. Der Ersatz der „Gaesaten“ 

dieselbe Verbindung findet (s. w. u. S. 16), so entscheiden wir uns fftr die 
letztere Möglichkeit. 

*) Buch II, Kap. 22, 1: dieni^ixovxo (seil, die Insubrer und Boier) 
n Qog xovq xazd zag v AXn£Lg xal n sqI zov * PoÖavov noxapov xazoixotivxag 
raXdzag TiQOoayoQtvo^iivovq Öh 6ia xd fuo&ov oxqcixevhv rcuaazovg * rj yaQ 
Xdgig avzrj zoGxo arjfiaivei xvQiwq. Siehe 0. Hirsch fei d, Kleine Schriften, 
S. 365 ff., wo mehrere Gründe für die Einsetzung der „Germani“ an Stelle 
der „Gaesati“ erörtert werden (Wiederabdruck eines Aufsatzes aus der 
Festschrift für H. Kiepert 1878, 8. 271ff.) und Ed. Norden, Germani, 
Sitz.-Ber. der Berliner Akad. der Wiss. 1918, S. 100, Anm. 1. Zum Namen 
Gaesati vgl. 0. Diefenbach, Origines Europaeae, S. 350 ff. 

a ) Zusammengestellt von G. Kossinna, Beiträge zur Geschichte der 
deutschen Sprache und Literatur, Bd. 20, S. 291 f. So werden Gaesati 
Raeti auf dem Stein (CIL XIII, 10017, 431) aus Wiesbaden; Raeti Gaesati 
auf dem Stein (CIL VII, 1002) aus Kisingham, ein [pra]efectus Gaesa[torum 
et müit]um Helvet[iorum] auf dem Stein (CIL V, 536) aus Triest genannt. 
Die „rätischen Gaesaten“ sind vielleicht identisch mit den (S. 9, Anm. 1 
genannten) „gentes semigerman ae“ des Livius, da nach Polybius &. a. 0. 
die Gaesaten aus derselben Gegend , den Alpen und der Rhone (d. h. im 
oberen Rhonetal), herstammen. Das obere Rhonetal gehört seit Augustus 
zur Provinz Raetia (S.R. Much, Der Eintritt der Germanen in die Welt- 
geschichte, S. 29). 
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durch die „Germanen“ konnte aber nnr erfolgen, wenn beide 
Namen Berührungspunkte aufweisen. Das tertium compara- 
tionis war, daß man in beiden „Kelten“ erblickte und zwar 
barbarische Kelten im Gegensatz zu den kultivierten Galliern. 1 ) 

Als Germanen werden auch die gegen Ende des zweiten 
Jahrhunderts an der römischen Nordgrenze auftauchenden 
Kimbern bezeichnet (erster feindlicher Zusammenstoß mit dem 
römischen Heer unter Papirius Carbo bei Noreja 113 v.Chr.). 
Über ihre Herkunft war der ältesten und zuverlässigsten 
Quelle, Poseidonius, dessen Ansicht darüber bei Plutarch, 
Marius, Kap. 11 vorliegt, nichts Sicheres bekannt. Er weiß nur, 
daß sie jtaQa xfjV e§co &aZaööav yf]V filv vefteö&cu övöxtov xal 
vXcoörj xal dvörjXiov jidvxrj 6ta ßd&og xal jtvxv6xr\xa ÖQvpcov 
ovg f tixQi x cov ! Egxvvlcov slow öirjxsiv . . ., also am änßeren 
Meer, in einem von Wäldern bedeckten Lande, die sich 
im Innern Germaniens bis zu dem herkynischen Gebirge 
erstreckten. 2 ) K. Mttllenhoff, Deutsche Altertumskunde, 
Bd. II, S. 282 betont, daß es wie beim Einfall der Gallier 



*) So wird auch die Nachricht bei Livius, Buch XXI, Kap. 38 ver- 
ständlich, wo bei der Erörterung der Frage, auf welchem Paß Hannibal 
die Alpen überschritten habe, beim Mons Matrona (Mont Genfcvre) die 
Taurint semigaUi als proxima gens in Italiam degrcsso , beim Mons Poeninus 
(Großer St. Bernhard) aber erwähnt wird, daß itinera quae ad Poeninum 
ferunt obsaepta gentibus semigermanis fuissent. Germanen in dem heute 
üblichen Sinn sind damals sicher noch nicht bis zur vallis Poenina (Kanton 
WaUis) vorgedrungen ; es kann sich also nur nm keltische Mischvölker 
bandeln; Gallier und Kätier (vermutlich) und Germanen und Eätier kreuzten 
sich in den abgelegenen Alpentälern im Hinblick auf die Rasse und vieüeicbt 
auch die Sprache. Daher die Ausdrücke: halbgallisch und halbgermanisch. 
Eine Mischung zwischen Germanen und Kelten (wie E. Norden, Germani, 
S. 130 ff. meint) kommt kaum in Frage. 

9 ) Über die Ausdehnung des herkynischen Waldes hatten die Alten 
nur vage VorsteUungen. Caesar, Bellum Gallieum, Buch VI, Kap. 25 
sagt: Huius Hercyniae stlvae latitudo novem d irr um Her expedito patet: 
non enim aliter finiri potest neque mensuras itinerum noverunt. Oritur 
ab Helvetiorum et Nemetum et Bauricorum finibus rectaque fiuminis Danuvii 
regione pertinet ad fines Dacortim et Anartium ... Plinius, Nat. Hist. 
Buch XVI, 6 läßt den herkynischen Wald sogar bis zur Nordsee reichen: 
in eadem septentrionali plaga Hercyniae silvae roborum vaßtitas . . . mira - 
mda excedit. — Man kann aus diesen schon späteren VorsteUungen ermessen, 
um wieviel weniger noch die Römer zur Zeit des Kimbern- und Teutonen- 
krieges über genaue geographische Kenntnisse der Nordens verfügen konnten. 
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in Italien oder der Galater in Griechenland so auch beim Auf- 
treten der Kimbern und Teutonen heiße, daß sie „vom äußersten 
Ende der Welt“ herkämen. Die Römer haben also nichts Be- 
stimmtes über die Heimat der beiden Germanenvölker ge- 
wußt. K. Möllenhoff selbst glaubt (a. a. 0. S. 280), daß die 
Kimbern vom Gebiet der mittleren Elbe ausgegangen seien. 
An eine Sturmflut, durch welche die Kimbern nach der späteren 
Überlieferung aus ihren Sitzen vertrieben worden seien, glaubt 
weder Strabo 1 ) noch sein Gewährsmann Poseidonius. 
Vermutlich fixierte man ihre Sitze auf dem nach ihnen 
benannten kimbrischen Chersones erst nach der Flotten- 
expedition unter Kaiser Augustus im Jahre 5 n. Ohr., worüber 
auf dem Monumentum Ancyranum berichtet wird : Cl(assis meu 
per Oceanum ) ab ostio Rheni ad ( s)olis orientis regionem usquc 
ad ( fines Cimbrorupm navigavit . . . Citnb(r)ique et Charydes et 
Semnones . . . per legatos amicitiam meatn et populi Romani 
petierunt. Strabo, Buch VII, S.292 meldet ergänzend: frr tgipar 
tcö Reßaorrö öcöqot UQOJTarov ci’tuI- ki'fli/Tti' 1 ) alroriitvoi 
xpiXlar xai dpryorlav rcöv vjn/Qyfrirojr . . . Auf die älteren 
Nachrichten stützt sich Tacitus, Germania, Kap. 37: Rundem 
Germaniae sinum proximi Oceano Cimbri tenent, parva nunc 
civitas, sed gloria ingens. Daran schließt sich nun noch ein 
historischer Rückblick; über den damaligen Zustand des 
Kimbernrestes lagen dem Schriftsteller offenbar keine An- 
gaben vor. 

Stellen wir nun eine kleine Überlegung an: hat die 
römische Flottenexpedition in der Tat Reste des Kimbern- 
volks an der Nordküste Jütlands angetroffen? Und wenn 
das der Fall gewesen wäre, welche Veranlassung hätten die 
wenigen Leute wohl gehabt, eine Sühnegesandtschaft nach 
Rom zu schicken für Vergehen, die vor mehr als hundert 
Jahren nicht von ihren eigenen Vorfahren, sondern von Scharen 



') BuchVII, S.292: ovxt yccg xr)v xoiavxtjv alxiuv rot nXccvr/xas ytvia&ai 
xcd XyaxQcxovg unoiiSuix' av zig, 8xt xeföovr/oov olxoivxeg fteyakf nXtjft- 
fivQÜi igrjXa&eitv ix xwv xontov. Vgl. ferner Strabo, Bach II, S. 102. 

*) Über einen in Jütland gefundenen Silberkessel vgl. G. Schütte, 
Himmerlands navn og saga i hedenold. Aalborgs Amts historiske Sam- 
funds Aarbog 1916. Die Schrift bewegt sich im übrigen in den alt- 
bekannten Pfaden. 
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begangen worden waren, die sich von dem Hauptstamm ab- 
gelöst hatten? Es sieht doch ganz so aus, als ob die Befehls- 
haber der Flotte den berühmten Germanennamen aufgegriffen 
und dessen Stammesangehörige an der Stelle hätten finden 
wollen, wo ihn die Überlieferung seit langem fixiert hatte. 1 ) 
Die Übersendung des heiligen Kessels mußte vielleicht erfolgen 
mit Rücksicht auf die Schilderung des Poseidonius (bei 
Strabo, Buch VII, S. 294) von der Opferung der römischen 
Gefangenen durch kimbrische Priesterinnen, wobei ihr Blut in 
einem Becken aufgefangen wurde. 2 ) Es war also wohl eine 
ad maiorem gloriam Augusti inszenierte Sache. In Wirklichkeit 
werden die Römer keine Kimbern am Kattegat vorgefunden 
haben, denn Tacitus weiß außer der oben (S. 10) mitgeteilten 
unbedeutenden Angabe nichts über sie zu sagen und hat keine 
deutliche Vorstellung von ihren Wohnsitzen. 

Auch das Vorhandensein einer Landschaft Himmerland, 
älter dän. Hymbersyssael auf Jütland 3 ) ist nur ein schwacher 
Beweis für die Herkunft der Kimbern. Denn zwischen dem 
mittelalterlichen Namen und diesen klafft eine große zeitliche 
Lücke, und auch die Lautform macht Schwierigkeiten ( K-.H ). 
Zudem werden versprengte Kimbernreste auch an andrer Stelle 
erwähnt, ohne daß wir Sicheres darüber wissen. Caesar 
berichtet, 4 ) daß die Aduatuker, ein belgischer Stamm, aus 
einer zur Bewachung des Trosses zurückgelassenen Abteilung 
der Kimbern und Teutonen entsprossen seien. 

Endlich spricht gegen die Herkunft der Kimbern von 
der Nordsee die Tatsache, daß sie nach Poseidonius (bei 
Strabo, Buch VII, S. 293) zuerst mit den Boiem in Mittel- 
deutschland feindlich zusammenstießen: yt/a'i dt xal Bolovg 

TOV ’EqxVVIOV ÖQVftOV olxtlV JlQOTtQQV, TO VC dt KlflßQO rc OQfll'j- 
Oavrac ijtl röv rdnov rovror dxoxQOvofrtJ'Tac vxd x<Sv Boitov 



') Auch die Kelten des Brennus, die Rom im Jahre 390 v. Chr. ein- 
nehmen, kommen nach Diodor, Bach V, 32 (wohl aus Poseidonius) 
aus dem Norden vom Ozean her; ebenso bei Livius, Buch V, 37: ab 
Oceano terrarumque ultimig oris. Die Tradition war also schon alt. 

*) Vgl. die ähnliche Nachricht aus dem Sklavenkrieg bei Plutarch, 
Vita Crassi, Kap. 11. 

*) G. Kossinna, Indogerm. Forschungen Bd. 7, S. 290, Anm. 1. 

*) Bellum Gallicum, Buch II, Kap. 29. 



Picilt i7^rl h' j G ( 




12 



Feist, Nene Qermanenforschungen I. 



t: ü xbv "Iotqov xai tov<; SxoQÖLoxovi raXazag xaxaßrjvai . . . 
Die Nachricht von dem Zusammenstoß der Kimbern mit den 
Boiern konnten die Römer nur indirekt bekommen haben 
(durch Kriegsgefangene etwa); wenn die Kimbern aber vom 
Norden gekommen wären, so hätten sie doch schon Kämpfe 
bei früheren Durchzügen (vielleicht durch das Gebiet der 
mächtigen Cherusker) zu bestehen gehabt. Davon verlautet 
aber nichts. Ist es bei dieser Sachlage nicht viel näher- 
liegend, die Heimat der Kimbern nicht allzuweit von den 
Sitzen der Boier zu suchen? 

Denn der Name der Kimbern taucht schließlich in der 
Interpretatio Romana eines einheimischen Gottes, des Mercurius 
Cimbri(an)us, auf einer Heidelberger und auf zwei Miltenberger 
Inschriften aus dem zweiten und dritten Jahrhundert n. Chr. 
auf, 1 ) also in der Gegend, wo auch der Meilenstein mit der 
Inschrift „Toutoni“ gefunden worden ist (s. u.). Könnte man 
nicht aus dem oben Gesagten und dieser Tatsache bestimmte 
Schlüsse auf die Wohnsitze der Kimbern ziehen? 

Der Name „Kimbern“ scheint nicht germanisch zu sein. 
Bei Plutarch, Marius, Kap. 11, 5 wird überliefert, der Name 
hätte im Germanischen kyaxai „Räuber“ bedeutet (s. u. S. 14). 
Nachprüfen können wir diese Angabe nicht. Vermutlich aber 
ist die Entwicklung die, daß dem Volksnamen die Bedeutung 
später untergeschoben wurde, so wie es mit den Namen der 
Hunnen und Wandalen geschah. Übrigens tragen die Kimbern- 
fürsten durchweg keltische Namen : Boiorix, Caesorix, Lugius, 
Claodicus (bei Orosius, Buch V, 16). Livius nennt die 
Kimbern bald Germanen, bald Gallier. Ein Exzerpt aus dem 
67. Buch seines Geschichtswerks bei Orosius (s. w. u. S. 16) 
spricht von den Kimbern. Teutonen, Tigurinern und Ambronen 
als den „Galli Germani“, worunter E. Norden ein gallisch- 
germanisches Misch volk verstehen wollte. 2 ) Aber ist die Über- 
setzung „germanische Gallier“, die er selbst gibt, nicht ein- 
facher deutbar? 

>) CIL xm,6402. 6404. 6405; auch 6742 and 6399? (vgl. Fr. Kaaff- 
manu. Zs. für deutsche Philologie, Bd. 38, 8. 289 ff.). 

2 ) Germani. Sitz.-Ber. der Berliner AJsad. der Wiss. 1918, 8. 126 ff. 
Weitere Belege für das keltische Volkstum der Kimbern bei A. Holtz- 
mann, Kelten und Germanen, S. 36 f. 
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